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Der Himmel, der ist,

ist nicht der Himmel, der kommt,

wenn einst Himmel und Erde vergehen.

Der Himmel, der kommt,

das ist der kommende Herr,

wenn die Herren der Erde gegangen.

Der Himmel, der kommt,

das ist die Welt ohne Leid,

wo Gewalttat und Elend besiegt sind.

Der Himmel, der kommt,

das ist die fröhliche Stadt

und der Gott mit dem Antlitz des Menschen.

Der Himmel, der kommt,

grüßt schon die Erde, die ist,

wenn die Liebe das Leben verändert.

(Text: Kurt Marti 1971 (EG 153)

„... und als sie ihm nachsahen, wie er gen Himmel fuhr ...”

Der Himmel, der ist: Ich stehe am Flughafen auf der Besucherterrasse, der Flieger rollt langsam auf die Startbahn, geht in Startposition, dreht die Geschwindigkeit auf ... und hebt ab. Höher und höher, dreht in Flugrichtung ab und steigt und steigt und steigt, bis meine Augen ihn kaum noch sehen. Dann verschwindet der kleine Punkt hinter einer Wolke ... Und ich stehe da – mir wird das Herz schwer. Dort im Flieger sitzt ein Mensch, der mir viel bedeutet. Herz und Seele hängen an ihm. Trauer schnürt mir die Kehle zu. 

Und doch heißt es Abschied nehmen, loslassen. Abschiede sind lebenswichtig, damit Neues wachsen kann, damit ich innerlich wachsen kann: Ich erinnere mich an den Tag meines Auszuges von zu Hause, an den Kloß im Hals. Nie wieder würde ich da, bei meinen Eltern, zu Hause sein. Und dann lasse ich mein Leben seit diesem Tag Revue passieren und merke: Es war gut so. Es war gut, zu lernen auf eigenen Füßen zu stehen, selbstständig zu werden, letztlich endlich erwachsen zu werden. Und ich erinnere mich an uralte Worte der Bibel: „Geh weg, geh weg aus deiner Vaterstadt ...“ Notwendige Abschiede. 

Trotz allem Schmerz, aller Trauer ist es wichtig, Abschied zu nehmen und Abschied nehmen zu lernen – immer wieder neu, und oft nicht freiwillig. Es geht nicht nur um den Abschied aus dem Elternhaus oder das Verabschieden der Kinder; es geht um viele Abschiede, die wir im Leben mehr oder weniger durchleben und durchleiden müssen: Da gibt es Ortswechsel, z. B. von Kasachstan nach Deutschland, den Wechsel der Arbeitsstelle, weil die Firma im Zuge der Wirtschaftskrise Konkurs gemacht hat, da ist die Schule endgültig vorbei, da gibt es die Trennung des befreundeten Ehepaares, das einfach nicht mehr zusammenleben kann.

Notwendige Abschiede – sie sind ein bisschen wie das Durchtrennen der Nabelschnur: Nur so kann neues und eigenständiges Leben wachsen. 

Himmelfahrt – ein Tag des Abschieds. Auch hier das Durchtrennen der Nabelschnur? Ich stelle mir vor, Jesus wäre immer noch auf der Erde, so wie damals. Was wäre geschehen? Ich glaube die Jüngerinnen und Jünger wären wohl alle in Jerusalem geblieben. Zu stark die Liebe zu ihrem Meister. Sie hätten von morgens bis abends den Worten ihres Meisters gelauscht und hätten niemals gewagt, selber in alle Welt zu gehen, um die Gute Nachricht weiter zu sagen. Wäre Jesus geblieben – so vermute ich –, wäre die Nabelschnur nie durchtrennt worden, die Jüngerinnen und Jünger nie selbstständig geworden. So aber hat Gott vorausschauend und gut das Richtige getan: Er hat Jesus aus dieser sichtbaren Welt genommen. Auf diese Weise ist es möglich, dass sein Geist im Innern der Jüngerinnen und Jünger weiterwirkt. Immer neigen wir dazu, die Erfüllung, die Rettung von außen zu erwarten. Dass irgendjemand oder irgendetwas kommt, um unsere Leere zu füllen, unseren Schmerz zu nehmen. Doch manchmal mache ich die Erfahrung, dass man durch die Leere, durch den Schmerz hindurch einen Zugang zum inneren Raum des Friedens und der Gelassenheit findet. Dass ein Stück Himmel nicht von außen, sondern inwendig auf die Erde fällt. „Der Himmel, der kommt, grüßt schon die Erde, die ist, wenn die Liebe das Leben verändert.“ Geistwirken: „Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen!“, sagt Jesus. Und damit habt ihr die Kraft, die Welt mit Himmel zu durchtränken. Und zwar da, wo ihr seid, überall. Wie war das noch: „Viele Christen auf einem Haufen, das ist Unsinn wie ein Misthaufen. Verteilt muss er werden über die Äcker und Felder, der Mist, damit die Erde, die Wiesen und Äcker damit gedüngt werden. Auf einem Haufen taugt das gar nichts.“
Noch einmal zu unserem Predigttext zurück: 

So stehen die Jüngerinnen da, traurig den Blick zum Himmel gehoben, voller Schmerz und Ungewissheit. Doch dann kommt erst einmal ein Trost, eine Verheißung: 

„Und siehe, da standen bei ihnen zwei Männer in weißen Gewändern.“ Die kennen wir schon. An Ostern ist uns schon mal einer der beiden begegnet. „Die sagten: Ihr Männer (und Frauen) von Galiläa, was steht ihr da und seht zum Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg gen Himmel aufgenommen wurde, wird so wiederkommen, wie ihr ihn habt gen Himmel fahren sehen.“

Also macht euch keinen Kopf. Der Flieger kommt wieder. Eines Tages setzt er zum Landeanflug an. Und dann stehst du wieder hier – auf der Besucherterrasse des Flughafens – und wirst in den Himmel schauen, die Lichter orten, die aus der Wolke auftauchen und tiefer und tiefer sinken, das Fahrwerk ausgefahren, sanft wird er auf der Landebahn aufsetzen. Dein Herz wird dir bis zum Hals schlagen vor Freude, vor Erwartung ... und doch bist du inzwischen ein anderer Mensch geworden. Bist gereift, erwachsen geworden, hast eigene Erfahrungen gemacht, hast gelernt, auf eigenen Füßen zu stehen, Probleme selber zu lösen. Die Zeit war gut und wichtig, um zu dir selber zu kommen. 

Doch bis es soweit ist, wird noch eine ungewisse Zeit vergehen. Und in dieser Zeit hast du, habt ihr eine Aufgabe, so sagt Jesus. Nein, nicht nur ihr Männer und Frauen von Galiläa. Ihr alle in …  oder wo auch immer ihr lebt, wohnt, zur Schule geht, arbeitet. Ihr alle habt eine Aufgabe. Vor seiner Himmelfahrt verabschiedet sich Jesus mit den Worten: „Ihr werdet meine Zeugen sein!“ Erzählt allen, was ihr gesehen und erlebt habt. Traut euch! Erzählt von den Dingen, die ihr gesehen habt: Lahme gehen, Stumme reden, Taube hören und Tote stehen auf. Erzählt vom Tod am Kreuz und von der Auferstehung. Davon, dass er noch 40 Tage nach seinem Tod bei euch war und vor allem vom Himmelreich Gottes geredet hat. Vom Himmel, in dem er jetzt ist und von wo er wiederkommen wird.

Mit der Vorstellung vom Himmel ist das allerdings so eine Sache. „Der Himmel, der ist, ist nicht der Himmel, der kommt.“ Aus dem Fenster des Airbusses hab ich noch keine Engel auf den Wolken sitzen sehen (obwohl es über den Wolken so schön ist, dass man meinen könnte, dort wohnten wirklich Engel in den Wattebergen, die unter einem liegen). Im Englischen gibt es passenderweise zwei unterschiedliche Wörter für Himmel: 

Das eine ist der „sky“, der Himmel, der ist, in dem die wirklichen Easy Jets und Airbusse fliegen. Das andere dagegen der „heaven“, der Himme, der kommt, das Paradies, der Ort, an dem es nur noch Gutes, Leben und Glück gibt. Was dieses „heaven“ bedeutet, führt Jesus mehrfach aus. Es beginnt mit den einfachen Worten, die wir schon hundertfach nachgesprochen haben: Vater unser im Himmel ... Und nicht nur das! Jesus erzählte viele Gleichnisse und malte wortreich Bilder über das Reich der Himmel. Im Himmelreich wird das Böse enden, und das Gute, Gerechtigkeit und Frieden, Liebe und Freude werden dort sein. Der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei ... 

Arme und Bedürftige, die geistlich Armen und auch schon kleine Kinder werden dort ihren Platz haben. Ihnen allen gehört das Himmelreich. Und das Beste: Schon jetzt beginnt das Himmelreich auf Erden zu wachsen. Deswegen erzählt von euren eigenen Erfahrungen, die ihr mit Gott macht und gemacht habt, auch jetzt und heute. Erzählt vom Himmel, den ihr selber gesehen habt, vom Himmel, der in euren Herzen ist. 

Und einmal wird dieses Himmelreich über all unsere Vorstellungen hinaus groß und mächtig werden. Dann wird der Flieger wieder landen und das Gesicht der Welt sich verändern. Noch einmal Kurt Marti:

„Der Himmel, der kommt,

das ist der kommende Herr,

wenn die Herren der Erde gegangen.

Der Himmel, der kommt,

das ist die Welt ohne Leid,

wo Gewalttat und Elend besiegt sind.

Der Himmel, der kommt,

das ist die fröhliche Stadt

und der Gott mit dem Antlitz des Menschen.“

Gebet:

Guter Gott, du hast uns den Himmel gezeigt. 

Du hast unserem Leben Richtung und Ziel gegeben: himmelwärts. 

Du hast uns den Himmel verheißen.

Hilf uns zu glauben und in Himmelsrichtung, 

in Richtung auf Gerechtigkeit und Liebe, zu leben. 

Darum bitten wir dich durch Jesus Christus. 

Fürbitten:

Gott, wir danken dir, dass du uns wachsen lässt – 

himmelwärts.

Du gibst uns Raum zum Leben, Handeln und Lieben.

Gott, wir danken dir, dass du immer um uns bist. Du willst uns stärken für das Leben, eigenständig und erwachsen.

Gott, wir bitten dich, bewege dich mit uns in Richtung Himmel. 

Zeige deinen Himmel denen, die gar nicht mehr 

auf ihn zu hoffen wagen: 

den Traurigen und Einsamen,

denen, die unter den Abschieden ihres Lebens zu 

zerbrechen drohen, 

den Trauernden und Kranken, denen der Blick 

auf deinen Himmelshorizont verstellt ist. 

Zeige deinen Himmel denen, die nach Orientierung 

suchen: den Kinder und Jugendlichen in unserer 

Gemeinde, in unserer Stadt. 

Zeige deinen Himmel denen, denen Glauben 

schwer fällt, die deine Nähe nur selten spüren. 

lass uns alle spüren, dass wir in unserem Herzen 

deinen Himmel tragen.

Psalmvorschlag: 
Psalm 47,2–10

Lesung: 

Lukas 24,50–53

Liedvorschläge:
125 (Komm, heiliger Geist, Herre Gott)



120 (Christ fuhr gen Himmel)



153 (Der Himmel, der ist)



121 (Wir danken dir, Herr Jesu Christ)




562 EG BY/TH (Der Himmel geht über allen auf – Text: Wilhelm Willms/Melodie: Peter Janssen)

